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KARL JANSE N-WINKELN 

Bild und Charakter der ägyptischen 26. Dynastie1 

1. Jede historische Epoche erzeugt bei näherer Beschäftigung mit ihr ein 
bestimmtes Bild im Betrachter. Wie deutlich dieses Bild wird, ist natürlich ab­
hängig von Dichte und Art der Überlieferung: Bei der altägyptischen Geschichte 
haben wir von der 12. Dynastie, von der 18. Dynastie oder der Ramessidenzeit 
gewiß bestimmte konkrete Vorstellungen, weit weniger ausgeprägte dagegen 
von der Frühzeit oder der 2. Zwischenzeit. Generell sind es zweifellos die 
»großen" Epochen, als Ägypten geeint und prosperierend war, mit denen man 
aufgrund ihrer reicheren Hinterlassenschaft die deutlichsten Vorstellungen ver­
bindet. Geeint und prosperierend war Ägypten aber auch in der 26. Dynastie, 
Und diese Zeit liegt zudem nicht so weit zurück wie die sogenannten Reiche. 
Dennoch ist unser Bild von dieser Epoche im allgemeinen wenig konkret: sie 
wirkt merkwürdig fern und weniger vertraut als etwa das Neue Reich. Das ist 
Zunächst natürlich ein ganz subjektiver Eindruck. Dass er aber weit verbreitet 
ist, zeigt sich schon daran, dass diese Zeit in den meisten historischen Darstel­
lungen sehr summarisch behandelt wird, übrigens auch und gerade in den für 
ein größeres Publikum bestimmten Werken ­: offenbar findet man darin wenig, 
das erzählenswert wäre.3 Und wo man etwas zu erkennen glaubt, zeigen sich 
Zwei widersprüchlich erscheinende Züge dieser Zeit. Zum einen macht sie 
einen betont altertümlichen, rückwärtsorientierten und weitabgewandten Ein­
druck: Die große Vergangenheit Ägyptens wird in jeder Form gepflegt, Texte 

' Abkürzungen nach Lexikon der Ägyptologie, Bd. 7, XIV­XXXVIII. 
2 Vgl. etwa E. Otto, Ägyten. Der Weg des Pharaonenreiches, Stuttgart * 1958, 232­46; 

A. H. Gardiner, Egypt of the Pharaohs, Oxford 1961, 352­64; E. Hornung, Grundzüge der 
ägyptischen Geschichte, Darmstadt 1965, 131­7; N. Griinal, Histoire de PEgypte ancienne, 
Conde­sur­l'Escaut 1988, 403­40 (25.­26. Dyn.). 

3 Selbst in den Kunstgeschichten wird diese Zeit trotz ihrer reichen Hinterlassenschaft 
meist kürzer abgetan als selbst die Frühzeit, vgl. z.B. W. Wolf, Die Kunst Ägyptens, Stutt­
gart 1957, 599­650 (für die gesamte Zeit nach dem NR; dagegen die Frühzeit auf 
P­45­104) oder Smith, Art and Architecture, 238­54 (25.­30. Dyn.; dagegen Vor­ und Früh­
zeit auf p. 11­38). 
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e b e n s o w i e Plastik u n d Flachbild o r i e n t i e r e n sich o f t an al ten Vorbi ldern o d e r 
a h m e n soga r unmi t t e lba r alte Vorlagen nach; soga r d i e Titel d e r staat l ichen 
Funk t ionä re e n t s p r e c h e n vielfach d e n e n längst vergangene r Zeiten. Z u m a n d e r e n 
hat d ie se E p o c h e a b e r auch d u r c h a u s m o d e r n e Züge: Ägyp ten ist in d ie se r Zeit 
z u m Mit te lmeer h in or ient ier t , es ö f f n e t sich gr i ech i schem Einfluss, betre ibt 
Flot tenpol i t ik u n d b a u t e i n e n Kanal z u m Roten Meer. Es ist viel s tärker in die 
Staatenwel t Vorderas iens u n d d e s ös t l i chen M i t t e l m e e r r a u m e s e i n g e b u n d e n als 
f rüher . Dieser d o p p e l t e Aspekt d e r 26. Dynast ie ist s c h o n F. K. Kienitz aufgefal len 
u n d v o n ihm als „das Janusges ich t d e s sai t ischen Ägypten" b e s c h r i e b e n 
w o r d e n . 4 

Man k a n n sich also zwei Fragen stellen: 
1. w a r u m ist u n s e r Bild v o n d ie se r E p o c h e so m e r k w ü r d i g u n d e u t l i c h u n d 
2. wie ist d ieses J a n u s g e s i c h t " , d ie se r s c h e i n b a r e W i d e r s p r u c h , zu erklären? 

Inwiewei t w a r e n d ie Saiten w e l t o f f e n o d e r w e i t a b g e w a n d t ? 
Bei d e r ers ten Frage geht es u m Art u n d Aussagekraf t d e r his to r i schen Über* 

l i e f e rung ü b e r d i e s e Zeit, be i d e r zwei ten u m d ie Eigena r t en d e s Zeitalters 
selbst. 

2 . Zunächs t zur e r s t en Frage. Es ist b e z e i c h n e n d , dass sich d ie Dars te l lungen 
zur Gesch i ch t e d e r 26. Dynast ie g a n z ü b e r w i e g e n d auf n ich tägyp t i sche Zeug­
nisse s tü tzen . Die meis t en a u ß e n p o l i t i s c h e n V o r g ä n g e s w i e d ie E i n n a h m e von 
Asdod , d ie Feldzüge Psamet iks I. in Asien zur Unte r s tü t zung d e r Assyrer. die 
Vors töße N e c h o s II. u n d s e i n e schl ieß l iche Ver t r e ibung aus Vorderas ien , sein 
Flotten­ u n d Kanalbau. die a n g e b l i c h e U m s c h i f f u n g Afrikas, die Feldzüge des 
Apries, d ie Kontak te zu Zypern , R h o d o s u n d Milet, das B ü n d n i s d e s Amasis mit 
Kyrene u n d Lydien, d ie E r o b e r u n g Zyperns : d ies alles ist nur durch d ie griechi­
s c h e n Histor iker b e k a n n t , aus kei lschr i f t l ichen Texten sowie dein Alten Testa 
ment . U n d d ie se Que l l en un te r r i ch t en nicht sel ten auch ü b e r i nnenpo l i t i s che 
Vorgänge , ü b e r d ie sons t gar nichts o d e r d o c h s e h r viel w e n i g e r b e k a n n t wäre, 
w i e z. B. d ie Art d e r M a c h t e r g r e i f u n g Psamet iks I., d ie wir t schaf t l i che Blüte unter 
Amasis, d e s s e n G e s e t z g e b u n g o d e r die Sta t ion ie rung e ine r syr isch­ jüdischen 
G a r n i s o n auf Flephan t ine . Auch e i n e g a n z e Reihe von kul tu rgesch ich t l i che" 
u n d t o p o g r a p h i s c h e n D e t a i l i n f o r m a t i o n e n ist i h n e n zu ve rdanken , im beson­
d e r e n Herodo t . 6 O h n e d i e s e Que l l en l ieße sich ü b e r die Politik d e r 26. Dynast ie 
kaum etwas sagen und über die al lgemeinen kulturellen Verhältnisse weit weniger. 

W e n n a b e r d ie his to r i schen Dars te l lungen d e r 26. Dynas t ie so w e i t g e h e n d au ' 
n ich t ägyp t i s chen Que l l en b e r u h e n , zeigt d a s ind i rek t auch , dass d ie ägyptischer1 

1 In: Fischer Weltgeschichte, Die Altorientalischen Reiche, III, Frankfurt a. M. 1967, 262­4. 
s 7.ur Außenpolitik der 26. Dynastie vgl. A. B. Lloyd in: B. G. Trigger u. a., Ancient EgyP1­ ^ 

Social History, Cambridge 1983, 337­46; P.W. Haider, Griechenkind ­ Nordafrika, Darm­
stadt 1988, 153­223. 

" Dessen Informationen zu diesen Dingen zunächst einmal die Perserzeit betreffen, abe 
weitgehend auch für die 26. Dynastie Geltung haben. 
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Zeugnisse nicht besonders aussagekräftig sind, in mancher Hinsicht weit weniger 
als in früheren Epochen. 

3. Diese ägyptischen Zeugnisse sind im allgemeinen zwar durchaus reichlich 
vorhanden, aber sehr viel unergiebiger, w as eigentlich historische Aussagen an­
geht. Es lassen sich grob drei Gruppen unterscheiden: 1. archivalische Quellen, 
vor allem Papyri und Ostraka zum alltäglichen Gebrauch umfassend, die bei 
bedarf archiviert werden können; 2. religiöse Papyri, zum Gebrauch im Kult 
oder als Grabbeigabe; 3­ epigraphische Quellen, d. h. Inschriften und Darstellungen, 
nahezu ausschließlich aus dem sakralen und funerären Bereich. Davon sind die 
religiösen Papyri für historische Zwecke relativ unwesentlich; im folgenden geht 
es daher nur um die archivalischen und die epigraphischen Quellen. 

Zunächst zur Gruppe der archivalischen Quellen, die überwiegend in Demo­
tisch und dem sogenannten abnormen Hieratisch geschrieben sind: Aus dieser 
Zeit ist eine ganze Reihe von Privaturkunden überliefert: Quittungen aller Art, 
Landverkäufe und ­Verpachtungen, Kauf und Verkauf von Ämtern, von Sklaven 
Und Vieh, Heirats­ und Scheidungsurkunden. ­ Aber das macht auch schon den 
Großteil der publizierten Texte dieser Gruppe aus: sie besteht fast ganz aus 
Privaturkunden. Briefe sind sehr viel seltener (obwohl man natürlich bei 
Briefen eher mit unpublizierten Beständen rechnen muss), ebenso Aktenstücke, 
besonders das weitgehende Fehlen von Akten ist bedauerlich, denn gerade in 
dieser Gruppe fanden sich in früheren Epochen Quellen von besonderem 
historischen Interesse, z.H. die Streikpapyri8, die Grab­ und Tempelraub­
prozesse9, das Nekropolentagebuch aus Deir el­Medina l0, die Untersuchung der 
Harimsverschwörung gegen Ramses III." usw. Für die 26. Dynastie gibt es nur 
eine einzige vergleichbare Quelle, die Petition des Peteisis.12 Der Text stammt 
Zwar aus der Perserzeit, aber der lange Rückblick auf die Familiengeschichte 
Hacht ihn v. a. für die 26. Dynastie ergiebig. Aber dieses Dokument steht ganz 
isoliert da. Ebenso gibt es kaum literarische Texte aus dieser Zeit: Die einzigen 

7 Vgl. die Übersicht bei Ii. Seidl. Ägyptische Rechtsgeschichte der Saiten­ und Perserzeit, 
Glückstadt '1956 (ÄF 20) 74­8; Griffith, Cat. of Demotic Pap.. III. 15­32. Zu den demo­
tischen Privatnrkunden vgl. allgemein M. Depauw, A Companion to Demotic Studies. 
Brüssel 1997, 139­48, zu denjenigen in abnormem Hieratisch vgl. S. Vleeming, OMRO 61 
I 1980] 3­7. 

H RAD, 45­58; P. Vernus, Affaires et scandales sous les Ramses, Paris 1993, 75­99; 212­19 
(mit weiteren Angaben). 

l) Vernus. op. cit., 11­74; 197­211; O. Goelet, „A New .Robbery" Papyrus", JEA 82 [1996] 
107­27. 

" D. Valbelle, Les ouvriers de la tombc. Kairo 1985 (BdE 96) 33­55. 
1 Vernus, op. cit., 141­57; 230­4. 
2 G. Vittmann, Der demotische Papyrus Rylands 9, Wiesbaden 1998 (ÄUAT 38). 
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K a n d i d a t e n w ä r e n d e r Papyrus Vandier « u n d d ie Lehre d e s P a p y r u s Brooklyn l 4 . 
a b e r b e i d e w e r d e n a l lgemein e twas spä t e r angesetzt.15 

D a n n zu d e n e p i g r a p h i s c h e n Que l l en : Aus d e m kön ig l i chen Bereich sind 
wei t w e n i g e r D e n k m ä l e r über l i e fe r t als in d e n f r ü h e r e n g r o ß e n E p o c h e n , nicht 
zuletzt desha lb , weil in d ie se r Zeit d e r kön ig l i che Totenkul t k a u m n o c h eine 
Rolle spielt . Die e n t s p r e c h e n d e n O b j e k t e s t a m m e n fast alle aus T e m p e l n . Beson­
d e r s in te ressan t s ind in d i e s e m Z u s a m m e n h a n g natürl ich d ie h i s to r i schen Texte 
aus d e m kön ig l i chen Bereich, n a h e z u ausschließlich Stelen.1(1 Von Psamet ik l 

h a b e n wir d ie Nitokriss tele u n d die Sakkaras te le mit d e m Bericht ü b e r ein 
mil i tär isches Vorgehen g e g e n Libyen; von N e c h o II. gibt es nur e in ige Frag­
m e n t e , v o n Psamet ik II. m e h r e r e Stelen ü b e r s e i n e n N u b i e n f e l d z u g , v o n Apries 
e in Dekre t f ü r d e n P t a h t e m p e l v o n M e m p h i s u n d e i n e f r a g m e n t a r i s c h e Stele 
ü b e r B a u v o r h a b e n in Abydos , von Amasis d i e Elephan t ines t e l e ü b e r d i e Abwehr 
e ine s b a b y l o n i s c h e n Invas ionsve r suches s o w i e d e n Beg inn e i n e r Königsnovelle 
b e t r e f f e n d Aktivi täten bei e i n e r seh r h o h e n N i l ü b e r s c h w e m m u n g . Soweit VCO& 

d a s aus d e n w e n i g e n gut e r h a l t e n e n E x e m p l a r e n e r sch l i eßen k a n n , s ind ihre 
Texte in a r c h a i s i e r e n d e m Mittelägypt isch geha l ten , in recht e i n f a c h e r Sprache 
u n d die jewei l igen Sachverhal te meist w e n i g konkre t b e s c h r e i b e n d . O r t e und 
V ö l k e r n a m e n e r s c h e i n e n öf t e r in al ter tümlicher , anach ron i s t i s che r Form, SO 
dass m a n nur aus d e n zei t l ichen u n d loka len Z u s a m m e n h ä n g e n erschließen 
k a n n , w a s eigent l ich g e m e i n t ist.17 Diese Texte s ind i n sgesamt wei t w e n i g e r sub­
stantiell u n d in fo rmat iv als e twa d i e r a m e s s i d i s c h e n Königsber i ch te . 

D e m g e g e n ü b e r ist aus d e m nich tkön ig l i chen Bereich viel m e h r über l ie fe r t : Es 
gibt e i n e g a n z e Reihe (z.T. s e h r großer) Privatgräber1«, e b e n s o zahlreich? 
T e m p e l s t a t u e n , Toten­ u n d G e d e n k s t e l e n . Diese „privaten" epigraphischefl 
Quel len , d e n e n wir in älterer Zeit, v o m Alten bis z u m N e u e n Reich, eine n großen 
Teil unse re r his tor ischen Informat ion verdanken (v.a. d e n biographischen Texten). 

'3 G. Posener, Le Papyrus Vandier, Kairo 1985. 
" R. Jasnow, A Late Period Hieratic Wisdom Text (P. Brooklyn 47.218.135), Chicago 1992 

(SAOC 52); J. Quack, „Ein neuer ägyptischer Weisheitstext", WdO 24 (1993) 5­19. 
" Allerdings hat sich U. Verhoeven neuerdings für eine Datierung heider Werke in <^c 

26. Dynastie ausgesprochen, vgl. J. Assmann/E. Blumenthal (ebd.). Literatur und Politik 
Kairo 1999 (BdE 127), 255­265. Wie bei den Briefen ist bei den literarischen Texten uT>­
auch noch mit unpubiizierten Beständen zu rechnen. 

* Vgl. die Übersicht bei O. Perdu, „Prologue ä un corpus des steles royales de la XXVI'( 
dynastie", BSFE 105 [1986] 23­38. Der größere Teil der Stelen ist jetzt zusammenfassend 
behandelt von P. der Manuelian, Living in the Past, London 1994, 297 IT. 

17 Z.B. werden die griechischen Söldner auf der Elephantinestele des Amasis pauschal & 
hiw-nbwt bezeichnet, die Babylonier als sttjw „Asiaten", die auf dem Horusweg" her:»1' 
ziehen (vgl. G. Daressy, RecTrav 22 [1900] 2­3; E. Edel, GM 29 [1978] 13­4). Auf ^ 
Sakkarastele Psametiks [. werden die Libyer in alter Weise Thnw genannt (Z. 5, * ^ 
Manuelian, op. d t , 327), auf der Schellalstele Psametiks II. erscheinen Ortsnamen wie Tt 
ntr, Tl-stt „Nubien" und h%st Pr-nbs (ibid., 341). 

w V.a. in Theben, s. D. Eigner, Die monumentalen Grabbauten der Spätzeil in der t h e b u ' 
[tischen Nekropole. Wien 1984 (Denkschr. ÖAW VIII). 
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s i n d in d i e s e r H i n s i c h t a b e r n u n vie l u n e r g i e b i g e r . Sie e n t h a l t e n fas t a u s s c h l i e ß ­
lich r e l i g i ö s e T e x t e u n d D a r s t e l l u n g e n ( i m e n g e r e n S i n n e a l s o T e x t e , d i e a u s 
Göt t e r ­ u n d T o t e n k u l t s t a m m e n ) . D i e s o g e n a n n t e n „ S z e n e n d e s t ä g l i c h e n L e b e n s " 
k o m m e n z w a r g e l e g e n t l i c h n o c h vor, a b e r e s s i n d e n t w e d e r d i r e k t e K o p i e n ä l t e r e r 
V o r l a g e n o d e r d o c h z u m i n d e s t in ä l t e r e m Stil g e h a l t e n e B i l d e r ; ü b e r d a s ze i t ­
g e n ö s s i s c h e L e b e n s a g e n s i e n ich t s . 1 9 U n d d i e b i o g r a p h i s c h e n I n s c h r i f t e n s i n d 
in d e r Regel v o n a n d e r e r Art als f r ü h e r . D i e „ L a u t b a h n b i o g r a p h i e " , d i e f r ü h e r als 
h i s t o r i s c h e Q u e l l e s o e r g i e b i g w a r , g i b t e s z w a r n o c h , a b e r in d e n m e i s t e n 
F ä l l e n 2 0 b e t r i f f t e s P r i e s t e r l a u f b a h n e n , T e m p e l v e r w a l t u n g , K u l t v o l l z u g u n d ä h n ­
l i c h e D i n g e a u s d e m I n n e n l e b e n d e r T e m p e l . W e n n d a r i n ü b e r h a u p t k o n k r e t e 
A n g a b e n g e m a c h t w e r d e n , g e h t e s m e i s t u m B a u t e n , R e s t a u r a t i o n e n u n d Aus­
s t a t t u n g v o n T e m p e l n u n d H e i l i g t ü m e r n . A n g a b e n z u i m e n g e r e n S i n n e pol i t i ­
s c h e n E r e i g n i s s e n s i n d g a n z s e l t e n u n d d a n n m e i s t a u c h n o c h s e h r vage . 2 1 D i e 
I n s c h r i f t e n s i n d a l s o g a n z ü b e r w i e g e n d j e n s e i t i g , s a k r a l u n d f u n e r ä r a u s g e ­
r i ch te t . D i e A l l t a g s w e l t k o m m t n u r s e l t e n d a r i n vor , u n d d a n n a u c h n u r in d e n k ­
b a r a l l g e m e i n e n W e n d u n g e n o d e r d u n k l e n A n d e u t u n g e n . 2 2 

"; Vgl. G. Maspero in: Le m u s e e egyptien, II, 1907, 74­92; pl. 32­42; Wolf, Die Kunst Ägyp­
tens, 636­42; P. der Manuelian, „Prolegomena zur Unte r suchung saitischer .Kopien'", 
SAK 10 11983] 221­45; s.a. W. Guglielmi, Reden, Rufe, Lieder, 24­8; 47­51; 57­60; 69­70; 
91­4; 117­9; 156. 
Eine Ausnahme in der 26. Dynastie ist die Biographie des Ns-n^-ujS (Berlin 17700, s. 
H.Ranke, ZÄS 44 [1907] 42­54) , in der er ausführt , wie er nache inander zum Gouver­
neur von n e u n Städten beförder t wurde . 

21 Z. B. die Ausfüh rungen auf e iner Statue in Philadelphia (Ranke, MDAIK 12 [1943] 107­38; 
Taf. 24­5 ) ü b e r U n r u h e n in Sais u n d e ine Zeit, die als „110 Tage des Herrschers"(?) be­
Zeichnel weiden (Z. 10­11; 13; ibid., 114) ode r e ine ande re Statue mit vagen Angaben zu 
e inem Feldzug (Psametiks [I.[?], s. S. Sauneron / J. Yoyotte, BIFAO 50 [1952] 197). Auf 
Louvre A..93 spricht der Inhaber über den Schutz von Abydos vor I m uhen o.ä. (E.Jelin­
kovä­Reymond. ASAE 54 |1957] 277, Z. 7), ein Titel macht Andeu tungen über diplomati­
sche Kontakte nach Palästina (G. Steindorff , JEA 25 [1939] 30­33; A. Spalinger, JARCE 15 
[1978] 139), ein Feldzug mithilfe asiatischer Söldner wird erwähnt (Kairo JE 36949, s. 
H. d e Meulenaere, BIFAO 63 [1965] 23). Die einzigen biographischen Texte mit halbwegs 
handfes ten Angaben sind zum e inen der Stelophor Kairo JE 36158 des Ibi mit e inem Text 
über seine Amtsführung als Majordomus der Gottesgemahl in und deren [n thronis ierung 
(E. Graefe, MDAIK 50 [1994] 85­99; Taf. 10­14) u n d zum a n d e r e n d e r N a o p h o r Louvre 
A.90, in dessen Inschrif t von der Vereitelung eines Söldneraufs tandes in Elephant ine ge­
sp rochen wird (H. Schäfer, Klio 4 [ 1904] 152­63; Taf. 1­2). 
Auch in der 3. Zwischenzeit und nach der 26. Dynastie sieht das nicht anders aus: Wenn 
politische Ereignisse überhaupt erwähnt werden, dann meist nur in vagen Andeutungen . 
z.B. auf der Stele von Neapel (vgl. zuletzt O. Perdu, RdE 36, 1985, 89­113), im Grab des 
Petosiris, auf der Statue eines Sohnes Nektanebos ' II. (J.J. Clere, RdE 6 [1951] 135­56), 
auf der Statue Turin 3062 (vgl. J. Q u a e g e b e u r in: E. van 't Dack u. a. [ed.], The Judean­Sy­
rian­Egyptian Conflict of 103­101 B.C., Brüssel 1989, 88­108), d e m Sarkophag Kairo CG 
29310 (vgl. zuletzt Ph. Derchain, CdE 74 [19991 31­42). Wirklich konkre te Angaben 
f inden sich allenfalls auf d e m N a o p h o r des Wcfi- Hr-r&tlt (Posenex, Premiere Domina t ion 
l 'erse, 1­26), im Grab des Wnn-nfr in Sakkara (F. von Kaenel, BSFE 87­88, 1980, 31­45) 
ode r auf der Stele BM 886 (E. Reymond, From the Records of a Priestly Family f rom 
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Aus d iese r k n a p p e n Übers ich t d ü r f t e s c h o n klar w e r d e n , inwiewei t das Bild 
d i e s e r E p o c h e u n d e u t l i c h e r ist als das d e s N e u e n Reiches: b e s t i m m t e Arten von 
Z e u g n i s s e n f eh l en w e i t g e h e n d , a n d e r e s ind w e n i g e r informativ. Aber dadurch 
ist d ie Ausgangs f r age natür l ich nicht b e a n t w o r t e t , s o n d e r n allenfalls u m f o r m u ­
liert. W e n n m a n sich fragt, w a r u m d a s Bild e ine r h i s to r i schen E p o c h e nicht 
rech t deu t l i ch wird, heiß t das ja nichts a n d e r e s als: aus w e l c h e n G r ü n d e n geben 
d ie Q u e l l e n kein klareres Bild. Eine Antwort auf d ie se Frage kann sich nic ht auf 
d ie 26. Dynas t i e b e s c h r ä n k e n , s o n d e r n es gilt, d ie Entwick lung d e r ägypt i schen 
Ü b e r l i e f e r u n g in e twas g r ö ß e r e m R a h m e n zu be t rach ten , d e n n dieses Problem 
ist nicht auf d ie Saitenzeit besch ränk t . Es geh t im f o l g e n d e n also zunächst 
d a r u m , was an d e r Ü b e r l i e f e r u n g d e r ägyp t i schen Spätzeit insgesamt so eigen­
tüml ich ist. 

4 . Dass d ie Inschr i f t en s o w e n i g k o n k r e t e his to r i sche I n f o r m a t i o n e n liefern, 
wird genere l l in f o l g e n d e r Weise erklärt : In d e r Spätzeit sei für d ie Ägypter der 
Unte r sch ied zwischen d e m realen Zus tand ihrer Welt u n d d e m Idealbi ld , dass 
sie sich d a v o n m a c h t e n , s o g r o ß g e w e s e n , dass m a n d ie Vorgänge d e r realen 
Welt l ieber gar nicht m e h r darstellte ­ zumindes t nicht auf d e n fü r die „Ewigkeit" 
b e s t i m m t e n D e n k m ä l e r n . G e w i s s e Ereignisse d e s s taa t l ichen u n d private0 

Lebens , d ie nicht in das a l tüber l ie fer te Weltbild pass ten , se ien e in lach ignoi ict"1 

w o r d e n ; statt d e s s e n h a b e m a n ein Bild de r Welt geze ichne t , w i e sie se in solle. 
Die g r o ß e D i s k r e p a n z z w i s c h e n I d e e u n d Wirklichkeit h a b e z u m Verzicht 
die Dars te l lung d e r Wirklichkeit geführ t . Diese D e u t u n g d e s andersartige*1 

Charak te r s d e r Inschr i f t en de r Spätzeil hat be i sp ie l swe i se E. Ot to in seinen 
U n t e r s u c h u n g e n zu d e n b i o g r a p h i s c h e n Inschr i f ten aus führ l i ch dargelegt23; eS 

d ü r f t e a b e r auch d ie a l lgeme ine Ansicht sein.2 4 Tatsächlich ist d ie se Erklärung 
abe r z u m i n d e s t fü r die 26. Dynas t ie recht zweifelhal t , d e n n g e r a d e in d iese r A'f 
ist d ie Lage Ägyp tens ja k e i n e s w e g s so schlecht , im Gegenteil. Außenpoli t isch 
w a r Ägypten e i n e a n e r k a n n t e Großmach) und w ir tschaftl ich war es zweifelloS 

e i n e Blütezeit , w i e sich das auch in d e r g r o ß e n Anzahl d e r D e n k m ä l e r zeigt 
Zwar hat es in d iese r E p o c h e auch a u ß e n p o l i t i s c h e Misserfolge u n d innenp"1 '1 1" 
sehe A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n g e g e b e n ­ m a n d e n k e an d ie U s u r p a t i o n de" 

Memphis, Wiesbaden 1981 [ÄA 381 136­50; vgl zuletzt Derchain, JLe pique­nique <le 

l'Aulete" in: W. Clarysse u.a., [ed.], Egyptian Religion,The Last Thousand Years II, LOW*1 

1998 [OLA85] 1155­67). 
ö Otto, Biogr. Insclir., 1­4; ähnlich id. in: HdO 1, Bd. 1, 2. Abschnitt: Literatur, ­U970, 188, # ° 

er von der „Zerschlagung des Staatsideals" spricht, das den Menschen zwinge, den sach­
lichen Teil seines Lebens mehr oder weniger mit Schweigen zu übergehen. An ander'­'1' 
Stelle (Wesen und Wandel der ägyptischen Kultur, Heidelberg 1969, 77­9) deutet O»0 

das „Versiegen der historischen Autobiographie" als ..Abkehr des Ägypters vom ° e ' 
schichtlichen", einer „Depravierung der Geschichte", wobei „der Wert des Privatleben 
herausgelöst wird aus seiner Teilfunktion in der Geschichte". 

a Vgl. etwa H. Brunner, Grundziige einer Geschichte der ägyptischen Literatur, DarnisU"­" 
M 986, 99. 
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Amasis ­, aber das war ja auch in den anderen Blütezeiten, etwa der 18. Dyna­
stie, keineswegs anders. Eine Diskrepanz zwischen Realität und Idealbild hat es 
immer gegeben, und in der Spätzeit, zumal in der 26. Dynastie, war sie kaum 
durchgehend größer als in früheren Zeiten. Zudem hat dieses Erklärungsmodell 
auch allgemeine Schwächen: Es ist nicht recht einzusehen, warum historische 
Vorgänge und die Beteiligung des einzelnen daran generell verschwiegen 
werden sollten. Sie werden ja nicht immer und grundsätzlich dem ägyptischen 
Weltbild zuwidergelaufen sein. Tatsächlich werden auch nicht nur diejenigen 
Vorkommnisse des staatlichen ... Lebens" mit Schweigen übergangen, die nach 

ägyptischem Verständnis „einfach nicht existieren dürfen"25, sondern alle. Die 
Biographien der hohen Beamten machen ­ von wenigen Ausnahmen abge­
sehen ­ keinerlei Angaben zu zeitgeschichtlichen Geschehnissen, auch nicht zu 
erfreulichen. Man wird daher eine andere Erklärung suchen müssen. 

Der besondere Charakter der epigraphischen Quellen der Spätzeit hat sich 
m. E. vor allem aus drei Kntwicklungen ergeben: 

Die erste ist sprachlicher Art und zeigt schon im Neuen Reich erste Aus­
Wirkungen. Spätestens seit der 18. Dynastie finden wir in Ägypten eine aus­
geprägte Diglossiesituation; gesprochene und geschriebene Sprache haben sich 
stark auseinanderentwickelt, stehen aber noch in einem komplementären Ver­
hältnis: geschrieben wird (fast) nur die eine Variante (sozusagen die Hochspra­
che), gesprochen (fast) nur die andere (der „Dialekt" oder besser die „Spontan­
sprache"). In der Amarnazeit wird der erste Versuch gemacht, diese Diglossie­
situation aufzuheben, indem die gesprochene Sprache verschilftet wird, und 
aieser Versuch lässt sich (anders als die religiöse Lehre des Echnaton) nicht 
'Hehr rückgängig machen: Seit der 19. Dynastie ist die bis dahin nur gesprochene 
Sprache, das Neuägyptische, eine reguläre Schriftsprache. Daneben bleibt aber 
'•las nun „klassische" Mittelägyptisch immer in Gebrauch, und damit müssen 
Beide Sprachstufen in ihrer Verwendungsweise gegeneinander abgegrenzt 
Werden. Dabei ist die jüngere Sprachstufe. das Xcuägyptische, in erster Linie für 
«Ie Alltagswelt zuständig, die klassische Sprachstufe für Religiöses, Monumen­
t e s , feierliches. Und im weiteren Verlauf des Neuen Reiches und der Dritten 
Zwischenzeit ergibt sich immer mehr eine Aufteilung, bei der das Neuägypti­
S(­'hc für den diesseitigen Bereich und das Mittelägyptische für den jenseitigen 
"ereich zuständig ist. Auf diese Weise­ entsteht ­ zunächst nur ansatzweise 
**ne zusätzliche sprachliche Differenzierung von diesseitiger und jenseitiger 
Sphäre. Das führt dazu, dass Themen des Diesseits allmählich aus dem sakralen 
U n d funerären Bereich verschwinden. Schon in der 19. Dynastie ist die Grab­
flekor ation ganz deutlich weniger von dieseitigen Themen geprägt2 6 Natürlich 

,5 Otto, Biour. Inschr., 2. 
J. Assmann, Sonnenhymnen in t h e b a n i s c h e n Gräbe rn , Mainz 1983 (Theben 1) W i l l , 
spricht bezüglich der Änderungen in der Grabdekoration beim Übergang zur 19. Dyna­
stie sogar von e ine r „Revolution". 
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ist d ies nicht ausschl ießl ich ciarauf z u r ü c k z u f ü h r e n , dass es n u n zwei funkt iona l 
g e t r e n n t e Schr i f t sp rachen gibt, s o n d e r n es ist in ers ter Linie w o h l e i n e Reaktion 
auf d ie Amarnaze i t mit ihrer E n t g ö t t e r u n g d e r Welt. Aber die sprachl iche Ent­
wick lung hat diese T e n d e n z sicher gefördert . Längerfristig g e s e h e n ergibt sich aus 
d e r Existenz von zwei Schr i f t sp rachen auf j e d e n Fall e i n e t i e fg re i f ende Tren­
n u n g d e r Texte u n d dami t auch de r textlich ref lekt ier ten Welt in e inen diesseitigen 
u n d e i n e n j ense i t igen Bereich. Dies ist d ie ers te Ursache fü r d e n andersa r t igen 
Charak te r d e r In sch r i f t en d e r Spätzeit . 

Die zwei te Ursache ist gese l l schaf t l icher Art: Mit d e m Beg inn d e r Libyerherr­
schaf t in d e r 21. Dynas t ie erg ib t sich e i n e völlige U m s t r u k t u r i e r u n g d e r ägvp ' 
t i schen (bzw. n u n ägypt i sch­ l ibyschen) Gesel lschaf t . Anstelle d e s zent ra len 
Beamtens t aa t e s d e s N e u e n Reiches en t s t eh t e in Feudals taat , d e r in i m m e r zahl­
re icher w e r d e n d e e rb l i che F ü r s t e n t ü m e r zerfäl l t . ­ D e m e n t s p r e c h e n d ver­
s c h w i n d e t d ie alte Zivi lverwal tung ( d a s lässt sich deut l ich an d e r Entwicklung 
d e r Titula turen ablesen) , u n d es bildet sich e i n e gewis se Dualität d e r Ober­
sch ich ten aus: die Libyer stel len das Militär, d ie Ägypter d ie Pries terschaf t . D a 

d i e Libyer vermut l i ch g a n z ü b e r w i e g e n d illiterat w a r e n u n d d ie Zivi lverwaltung 
v e r s c h w u n d e n ist, b e d e u t e t das prakt isch auch d a s V e r s c h w i n d e n e i n e r welt­
l ichen Bi ldungssch i ch t Wer s c h r e i b e n kann , ist jetzt Priester; w i e im e u r o p ä ' 
i schen Mittelalter s ind Lesen und Schre iben n u n d e facto ein Privileg de r „Kirche", 
also d e r Tempel . Etwas zugespi tz t formul ie r t : Bis z u m E n d e d e s N e u e n Reiches 
d i e n t e n die Schreiber auch als Priester, n u n d i e n e n die Priester auch als Schreiber­
Diese pr ies te r l i chen Schre iber s ind zwar auch für All tagsdinge zus t änd ig (V­* 
im wir t schaf t l i chen Bereich, d ie T e m p e l s ind ja auch g r o ß e Wirtschaf t se inr ick ' 
t ungen) , a b e r in d e n fü r d ie Ewigkeit b e s t i m m t e n Inschr i f t en b e s c h r ä n k e n sie 
sich fast ausschl ießl ich auf ihre pr ies te r l i chen Tätigkei ten. Die Kluft zwischen 
diesse i t iger u n d jensei t iger Sphä re in d e n Texten ver t ie f t sich d a d u r c h zusätz­
lich. Übr igens zeigt sich d ie A u s e i n a n d e r e n t w i c k l u n g d ie se r Bere iche n u n auch 
in d e r Schrif t deu t l i che r als f r ü h e r : für d ie All tagsgeschäf te wird e i n e b e s o n d e r s 
kurs ive Form d e s Hiera t i schen v e r w e n d e t , d ie g a n z a n d e r s ist als d ie Schrift, in 
d e r rel igiöse Texte g e s c h r i e b e n w e r d e n . Ander s gesagt : erst von n u n an gibt es 
e in „Hieratisch" im Sinne von „heilige Schrift" und e i n e Alltagsschrift . 

Die dr i t te Ursache fü r d e n b e s o n d e r e n Charak te r d e r S p ä t ze i t d en k mä le r & 
d e r s o g e n a n n t e Archa i smus 2 8 ; er setzt w i e d e r u m e in ige J a h r h u n d e r t e spä t e r ein­

27 V8L K.Jansen­Winkeln, „Gab es in der altägyptischen Geschichte eine feudalistische IT" 
che?", WdO 30 [ 1999] 7­20. 

» Zum Archaismus vgl. H. Brunner, LÄ I, 386­95 s.v. „Archaismus"; id., „Zum Verständnis 
der archaisierenden Tendenzen in der ägyptischen Spätzeit", Saeculum 21 [ 1970| 151­*»' 
Wolf, Ägyptische Kunst, 636­42; Smith, Art and Architecture, 245­52; P. der Manuel'1"1' 
Living in the Past; id., SAK 10 [19831 221­45; Otto, Ägypten, 252 ff.; [. Nagy, „Remarques 
sur le souci d'archaisme en Egypte ä l 'epoque Saite", Acta Antiqua Acad. Sc. Hung z* 
[1973] 53­64; Assmann, Ägypten, eine Sinngesenichte, München/Wien 1996, .375­*^ 
400­403. 
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mit dem Beginn der nubischen Herrschaft über Oberägypten etwa in der Mitte 
des 8. Jahrhunderts. In Skulptur und Flachbild, in der Namengebung, in der 
Auswahl der Texte und Bilder und der Phraseologie der Inschriften sucht man 
sich vielfach an alte Vorbilder unterschiedlicher Epochen anzulehnen, gerne 
2. B. an das Mittlere Reich oder die 18. Dynastie. In nicht wenigen Fällen werden 
Solche alten Vorlagen auch regelrecht kopiert. Eine gewisse Orientierung an 
alten Vorbildern hat es zwar zu allen Zeiten gegeben, und in Epochen, wo die 
Fradition abgerissen oder unterbrochen war, hat man etwas später wieder ver­
sucht, an ältere Zeiten anzuknüpfen. Aber jetzt liegen die Dinge anders: Im 
8.Jahrhundert gibt es ja keinerlei Unterbrechung der Tradition. Dennoch ist die 
Änderung, die sich auf allen Gebieten im sakralen und funerären Bereich zeigt, 
Öefgreifend und führt zu einem raschen und nachhaltigen Wechsel des gesamten 
Erscheinungsbildes der „jenseitigen" kulturellen Sphäre Ägyptens. Dieser Archais­
mus der ägyptischen Spätzeit ist schon in vielerlei Richtungen hin interpretiert 
fo rden . 2 9 Was seine Entstehung betrifft, hat man die nächstliegende Möglich­
keit bisher nicht gebührend berücksichtigt: Zum einen tritt die Erscheinung 
Plötzlich auf, es ist kein langsamer Fntstehungsprozess, wie man bei einer rein 
innerägyptischen Entwicklung doch annehmen müsste. Zum zweiten fällt diese 
Plötzliche Ausbreitung des Archaismus zeitlich mit dem Beginn der Herrschalt 
der Nubier in Oberägypten zusammen. Das wird kein Zufall sein, denn die Nubier­
könige verstanden sich als Sachwalter einer ägyptischen Kultur im ganz konser­
vativen Sinne. Man wird sich leicht vorstellen können, dass bei den Priestern, 
die im libyschen I lerrschaltssystem deutlich an zweiter Stelle standen, ein Pro­
gramm konservativer Restauration auf große Bereitwilligkeit getroffen ist. 
tatsächlich dürfte der Archaismus auch eine gewisse nationalistische Kompo­
nente gehabt haben. Auf jeden Fall gewinnt diese Erscheinung alsbald beträcht­
liche Eigendynamik. Sie ist keineswegs eine kurzfristige Mode, sondern über­
dauert die Nubierzeit und wird auch in der Saitenzeit in vollem Umfang 
Weitergeführt. Bewusst archaisierende Denkmäler gibt es bis in die 30. Dynastie, 
die ihrerseits an die 26. anknüpft. 

Wir haben es also in Ägypten mit einer zunehmenden Auseinanderentwick­
Wng der kulturellen Sphären des Diesseits, der Alltagswelt, auf der einen Seite, 
Önd des Jenseits, der sakralen und funerären Welt, auf der anderen Seite zu tun: 
' beginnt in der Ramessidenzeit mit der ersten sprachlichen Trennung beider 
Bereiche, verstärkt sich in der 3. Zwischenzeit durch die gesellschaftliche Tren­
nung in Priestertum und Militärstand und w ird dann im weiteren Verlauf der 
Spätzeit endgültig unumkehrbar, als sich die jenseitige Sphäre zusätzlich nach 
rückwärts orientiert. Und diese Auseinanderentwicklung wird es sein, die dazu 
Seführt hat, dass Themen des täglichen Lebens, Aussagen über die berufliche 
'•aulbahn außerhalb des Priestertums und Berichte über politische und militäri­

E 
"gl. zuletzt S. Neureiter , „Eine n e u e In te rpre ta t ion d e s Archaismus", SAK 21 [1994] 
219­54. d e r e n eigene D e u t u n g mir allerdings nicht recht einleuchte t . 



1 7 4 Karl Jansen-Winkeln 

s e h e V o r g ä n g e i m m e r s e l t e n e r i n d e n Inschriften d e r G r ä b e r u n d T e m p e l auf ­
t a u c h e n , u n d n i c h t e t w a e i n e z u g r o ß e D i s k r e p a n z z w i s c h e n d e m ä g y p t i s c h e n 

I d e a l b i l d u n d d e r t r a u r i g e n R e a l i t ä t ( d i e a u c h in d e r S p ä t z e i t k e i n e s w e g s i m m e r 
s o t r a u r i g w a r ) . 3 0 

5 . Bei d e n a r c h i v a l i s c h e n Q u e l l e n ist d i e S i t u a t i o n a n d e r s : H i e r g i b t e s in d e f 

S p ä t z e i t z u m e i n e n g r o ß e L ü c k e n , d i e v o r a l l e m d u r c h d i e V e r l a g e r u n g d e r pol i ­

t i s c h e n Z e n t r e n n a c h N o r d e n b e d i n g t s i n d , z u m a n d e r e n a b e r z e i c h n e t s i ch 

auch in i h n e n e i n e b e s t i m m t e g e s e l l s c h a f t l i c h e E n t w i c k l u n g d e r S p ä t z e i t ab­

W e n n d i e P a p y r i u n d Ostraka w e n i g e r z u m Bild d e r Z e i t b e i t r a g e n können als 

e t w a i m N e u e n R e i c h , h ä n g t d a s z u n ä c h s t d a m i t z u s a m m e n , d a s s k a u m l i te rar i ­

s c h e T e x t e ü b e r l i e f e r t s i n d , d i e ja o f t d a s b e s t e Z e i t k o l o r i i l i e f e r n . Ebenso h a b e n 

w i r n u r s e h r w e n i g e B r i e f e u n d A k t e n ; d a d u r c h f e h l e n persönliche Äußerungen 
v o n I n d i v i d u e n d e r Z e i t e b e n s o w i e i n t e r n e B e r i c h t e ü b e r s t a a t l i c h e V o r g ä n g e . 

D a s könnte b e i B r i e f e n u n d l i t e r a r i s c h e n T e x t e n b i s z u e i n e m gewissen Grade 
d u r c h d i e Publikationslage b e s t i m m t s e i n , i n e r s t e r L i n i e a b e r l i e g t e s d a r a n , 

dass d e r Staa t d i e s e r Z e i t s e i n e n S c h w e r p u n k t i n U n t e r ä g y p t e n h a t . D i e C h a n c e n 

f ü r d i e E r h a l t u n g v o n P a p y r i s i n d i m D e l t a s e h r vie l s c h l e c h t e r , u n d T h e b e n ist 

in d i e s e r Z e i t n i c h t e i n m a l m e h r e i n e N e b e n r e s i d e n z : Alle s t a a t l i c h e n Z e n t r e n 

l i e g e n j e t z t in Unterägypten. D e r Eindruck, d e n m a n a u s d i e s e r Q u e l l e n g r u p p e 

g e w i n n t , ist a l s o z u n ä c h s t w e n i g e r d u r c h d i e E i g e n h e i t e n d e r Z e i t s e l b s t & 

d u r c h d i e d e r Überlieferungssituation bedingt Z u m i n d e s t e i n e B e s o n d e r h e i t 

lässt s i c h a b e r n i c h t a u f d i e s e W e i s e e r k l ä r e n , u n d d a s Ist d i e T a t s a c h e , d a s s d ie 

G r u p p e d e r privaten Rechtsurkunden nun d i e M a s s e d e s Überlieferter da r s t e l l t ' 

w ä h r e n d s i e i n ä l t e r e r Z e i t ­ b i s z u m E n d e d e s N e t t e n R e i c h e s ­ ü b e r a u s s e l t e n 

s i n d , viel s e l t e n e r als B r i e f e o d e r A k t e n * In g r ö ß e r e r Z a h l , m a n c h m a l in g a n z e n 

A r c h i v e n , s i n d s i e e r s t s e i t d e r Z e i t d e s S c h a b a k o b e l e g t 1 ­ , a l s o s e i t d e r n u b i ­

s c h e n E r o b e r u n g Ä g y p t e n s , u n d v o n d a a n f i n d e t m a n last durchgehend e i n e n 

r e i c h e n B e s t a n d a n Privaturkunden i n Ä g y p t e n , in a b n o r m e m H i e r a t i s c h u l H ' 

D e m o t i s c h , d a n n a u c h i n A r a m ä i s c h , G r i e c h i s c h , K o p t i s c h u n d A r a b i s c h . U r k u n ­

d e n a r c h i v e s i n d f ü r d a s s p ä t e Ägypten g e n e r e l l s e h r typisch. D a s relativ p l ( ) 1 / " 

l i e h e A u f t a u c h e n d i e s e r Ar t v o n T e x t e n z u B e g i n n d e r 25 . D y n a s t i e ist s c h o n 

G r i f f i t h a u f g e f a l l e n « , a l s e r d i e f r ü h d e m o t i s c h e n u n d a b n o r m ­ h i e r a t i s c h e n 

U r k u n d e n z u s a m m e n g e s t e l l t h a t . Als Grund d a f ü r h a t e r v e r m u t e t , d e r zuneh-

3° N e b e n b e i b e m e r k t ist d i e s e Entwick lung natürl ich auch ganz e n t s c h e i d e n d mit <• 
verantwort l ich , dass viele D e n k m ä l e r d e r Spätzeit s o s c h w e r da t i e rba r sind. 

» Vgl. E. Seidl, E i n f ü h r u n g in d ie ägypt i sche Rechtsgeschichte , I, Glücks tad t 193'­' ( A 

22 ff., bes. 29; LÄ I, 1181; III, 370. Es ist beze i chnend , dass un te r d e m Stichwort „Urku | U ^ 
archive" im LÄ (VI, 8 7 6 ­ 8 6 ) n u r d i e d e m o t i s c h e n U r k u n d e n b e s p r o c h e n w e r d e n , K" L 

äl teren wird auf d e n Eintrag „Akten" (LÄ I, 118­26) verwiesen . j e r 
« Vgl. Griff i th. Cat. of Demot i c Pap., III, 9­11; 15 ff.; Seidl, Ägypt ische Rechtsgeschichte 

Saiten­ u n d Perserze i t , 1 1956,74 ff. > ... j 
33 O p . d t , III. 10 („this str iking contras t must ind ica te s o m e legal o r commerc i a l cbang* 
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Blende Außenhandel im 1. Jahrtausend hätte den Ägyptern die Notwendigkeit 
präziser Festhaltung der Rechtsverhältnisse vor Augen geführt.34 Aber zum einen 
ist nicht einzusehen, warum der Handel ausgerechnet in der zweiten Hälfte des 
8.Jahrhunderts so zugenommen haben sollte, und zweitens betreffen sehr viele 
Rechtsurkunden gar keine Handelsgeschäfte. Eine andere Lösung liegt näher: 
Spätestens seit Beginn der Nubierherrschaft ist Ägypten eine ausgeprägt multi­
ethnische Gesellschaft mit ägyptischen, libyschen und nubischen Komponen­
ten. Während man für die vorhergehende Zeit der ägyptisch­libyschen Sym­
biose noch annehmen könnte, dass sich die Libyer in Rechtsdingen weitgehend 
ägyptischen Traditionen anpassten35, werden die Nubier aufgrund ihrer langen 
Isolierung von der ägyptischen Kultur sicher eigene Rechtsauffassungen ent­
wickelt haben. Auf jeden Fall ist es verständlich, wenn man gerade ab der Zeit 
des multiethnischen Staates privatrechtliche Vorgänge grundsätzlich schriftlich 
fixierte, da gleiches Rechtsverständnis und gleiche Rechtstraditionen nicht mehr 
Vorausgesetzt werden konnten. 

Darüber hinaus wird man zumindest fragen dürfen, ob die veränderten gesell­
schaftlichen Strukturen nicht auch zu einem Teil ­ neben der besonderen Über­
lieferungssituation ­ für das weitgehende Fehlen literarischer Werke verantwort­
lich sind. Die Ägypter waren ja vor allem im geistlichen Bereich, als Priester, 
tätig. Es wäre möglich, dass ihr Aufzeichnungsbedürfnis für weltliche Texte 
nicht besonders groß war. Bei Nubiern und Libyern wird man zwar annehmen 
können, dass sie eine mündliche Literatur hatten ­ ihre Sprachen waren ja nicht 
Iferschriftet ­, ob aber bei ihnen eine besondere Nachfrage nach ägyptischer 
Literatur bestand, scheint doch fraglich. 

6. Wir haben es also bei den ägyptischen Quellen, und zwar in beiden Gruppen, 
«Iii einer ganz anderen Situation zu tun als in den älteren Zeiten: Erstens sind 
die Inschriften sehr viel weniger informativ als in älterer Zeit, sowohl was histo­
foche Aussagen im besonderen angeht wie auch Informationen über das Dies­
seits im allgemeinen. Zweitens sieht der Bestand an Papyri ganz anders aus, 

einen wegen der veränderten Überlieferungssituation, zum anderen auf­
grund bestimmter gesellschaftlicher Entwicklungen. Und drittens haben sich 
•rchivalische Quellen, die Zeugnisse der alltäglichen Welt, und epigraphische 

•The growth of trade by sea and land in the first millennium B.C. must have originated a 
new wealthy merchant ciass, causing properry «fall kinds t« dränge hands rapidly, vvhile 
contact with the crafty and business­like Phoenicians and other Semites «pened the eyes 

ä
 c>f the Egyptians to the necessity of precision in their dealings", loc.cit. 

Aus libyscher Zeit sind nur sehr wenige Urkunden bekannt (vgl. Jansen­Winkeln, Text 
Und Sprache in der 3­ Zwischenzeit, Wiesbaden 1994 [ÄUAT 26] 259­60 [A/l.1.2­4]). 
Immerhin gibt es schon Eheverträge (ibid., A/1L4), so dass es nicht ausgeschlossen 
ware, dass die „Urkundentradition" auch schon bis in libysche Zeit zurückgeht, aber aus 
der früheren 3. Zwischenzeit ist das Material generell derart spärlich, dass sich keine 
Sicheren Aussagen machen lassen. 
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Quellen, die Zeugnisse der sakralen und funerären Welt, stark auseinanderent­
wickelt. Sie betreffen nicht nur jeweils eine andere Sphäre, sondern sind auch in 
ganz anderen Sprach­ und Schriftsystemen verfasst. Tatsächlich sind sie so ver­
schieden geworden, dass sie eine Spezialisierung erforderlich machen, nicht 
nur bei den Ägyptologen, wo die Arbeit an den archivalischen Quellen der Spät­
zeit eine Art Spezialdisziplin geworden ist, sondern schon bei den alten Ägyp­
tern, allerdings in etwas anderer Art: Bei den Ägyptern der Spätzeit musste der­
jenige ein Spezialist sein, der mit Hieroglyphen, hieratischen religiösen Texten 
und alten Texten ganz allgemein zu tun hatte. Weder diese Schriftarten noch die 
Sprache, das altertümliche Mittelägyptisch, waren in lebendigem Gebrauch und 
mußten zusätzlich erlernt werden.36 Der normale Schreiber war nur mit seiner 
Alltagssprache und der entsprechenden Kursivschrift vertraut. 

Diese Auseinanderentwicklung führt dazu, dass die Kultur der ägyptischeil 
Spätzeit auf einen flüchtigen Betrachter den etwas irritierenden Kind ruck 
des Disparaten und Uneinheitlichen macht, als hätte man es mit zwei verschie­
denen Welten zu tun. Die kulturelle Überlieferung des Alten, Mittleren una 
Neuen Reiches wirkt dagegen sehr viel kompakter und einheitlicher. Wenn das 
Bild der 26. Dynastie weniger markant ist als etwa das des Neuen oder Mittleren 
Reiches, so gilt das in gewisser Beziehung für die gesamte Spätzeit. Es ist das 
Ergebnis der langfristigen Entwicklung der ägyptischen Gesellschaft und ihrer 
überlieferten Zeugnisse seit dem Neuen Reich. 

7. Aus dieser Auseinanderentwicklung der kulturellen Sphären erklärt sie*1 

schon zu einem Teil, inwieweit man dem saitischen Ägypten ein Janusgesicht 
zuschreiben kann, denn die eine davon trägt ja in der Tat altertümliche, archai" 
sierende Züge. Das ..Weitabgewandte" dieser Zeit betrifft also in der Haupt' 
sache " den sakralen und funerären Teil der Kultur. Fraglich ist aber, oh man »tli 
der anderen Seite von einer prononcierten „Modernität" oder „Weltoffenheit 
dieser Zeit (also ihrer diesseitigen Sphäre) sprechen kann, und damit wären w" 
bei der zweiten frage: inwieweit waren die Saiten besonders wellollen. 1),L 

„modernen" Züge im Bild der 26. Dynastie, ihre WeltolTenlieit. sind zweifellos i'1 

erster Linie in den nichtägyptischen Quellen zu erkennen. Sie zeigen Ägypten i'1 

Aktion und Reaktion unter den Großmächten des Vorderen Orients. sei*1* 
Machtpolitik, seine Diplomatie, Flotten­ und Kanalbau, Soldnerwesen und l | ; ' n 

delskontakte, Allerdings stellen diese Quellen die Dinge auch anders dar al 
ägyptische Texte: Die übliche „propagandistische" Einbettung und der ga»^ 
Traditionsballast ägyptischer Inschriften fehlt völlig, Fakten werden relativ 'uK­ 1 

36 Vgl. auch die für die späteste Zeit überlieferten Bedingungen, Priester zu werden: «B*£ 
musste aus einer Priesterfamilie stammen, beschnitten sein und Hieratisch lesen könr» 
s. S. Sauneron, „Les conditions d'aeces ä la fonetion sacerdotale ä l 'epoque grec"' 
maine", BIFAO 61 [ 1962] 55­7. ] c ( 

37 Aber nicht ausschließlich; zur Funktion des „Archaismus" im staatlichen Leben <­
26. Dynastie s. u. 
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tern in ihrer Ursache u n d Wirkung geschi lder t : das alles wirkt vertrauter und 
i rgendwie „neuzeitl icher". Die a u s g e s p r o c h e n „ m o d e r n e n " Züge dieser Zeit 
konn ten d a h e r nur ein Trugbild dieser Quel len sein. Bei n ä h e r e m H i n s e h e n 
äSeigt sich d e n n o c h , dass d e r ers te Eindruck so falsch nicht ist. Zumindes t ein 
b e s o n d e r s charakter is t ischer Zug d e r Zeit könn te d u r c h a u s etwas mit „Welt­
offenhei t" zu tun haben . Dieser Zug wird am ehes t en deutl ich, w e n n m a n die 
polit ische Geschich te d e r 26. Dynast ie betrachtet , vor allem d e r e n Beginn. Die 
Einigung Ägyptens durch Psametik I.. die Loslösung vom Assyrerreich u n d die 
Beseit igung des Feudalismus, das alles in nicht m e h r als e twa e i n e m 
Jahrzehnt >\ ist ja wirklich e ine s taunensw er te Leistung. Nach J a h r h u n d e r t e n der 
T r e n n u n g u n d Fremdher r scha f t en von Libyern, Nubiern u n d Assyrern ist es ihm 
Seiungen. Ägypten w i e d e r als e ine im e igenen In teresse h a n d e l n d e G r o ß m a c h t 
Zu etabl ieren. Leider ist ü b e r die Vi >rgänge im e inze lnen nicht sehr viel bekann t . 
Immerhin , e ine bes t immte Vorgehensweise , die sich in d e n Quel l en in unter­
schiedl icher Klarheit abzeichnet , scheint charakterist isch zu sein: 

Noch am bes ten unterr ichtet sind w ir übe r d e n Anschluss O b e r ä g y p t e n s an 
das Saitenreich; er w u r d e formal 656 v.Chr. durch die Adopt ion d e r Tochter 
t s ame t ik s 1. von Seiten der „regierenden" Got tesgemahl in in T h e b e n besiegelt , 
Wenn auch noch nicht vollzogen, d e n n die alte Got tesgemahl in amt ier te ja 
selbst noch Lind hatte schon e ine des ignier te Nachfolgerin. Auf der s o g e n a n n t e n 
Nitokrisstele sagt Psametik ausdrückl ich: „Ich h a b e gehör t , dass (bere i ts ) e i n e 
Königstochter dort ist. (die Tochter ) des ... [TaharkaJ, die er se iner Schwester zur 
' f t e s ten Tochter gab u n d die dor t als Got tesverehrer in ist. Ich will n u n nicht tun, 
Was nicht getan werden darf, nämlich d e n Erben von se inem Platz vertreiben, 
»enn ich bin ein konig . der die Maat liebt.""'' Stau dessen muss ten die nubi­
Schen Pr inzess innen nun ihrerseits se ine Tochter adop t i e r en ; der wirkliche 
Ubergang war d a n n erst bei d e r e n s p ä t e r e m Amtsantri t t (639) vollzogen. Offen­
bar liegt d e m ganzen Vorgang e ine Ü b e r e i n k u n f t z u g r u n d e : O b e r ä g y p t e n fügt 
s 'ch der sait ischen Oberhe r scha f t , d a f ü r bleibt die alte Elite bis zu ihrem Tod im 
P O t Und die Tatsache, dass die n o c h a m t i e r e n d e u n d die des ign ie r t e Gottes­
Semahlin Nubie r innen waren, Erbinnen der 25. Dynastie, zeigt wohl auch, dass 
Psametik die aus Ägypten ver t r i ebenen nub i schen k o n i g e nicht unnö t ig p r o v o 
* ' t ren wollte. Ähnlich scheint se ine Politik g e g e n ü b e r d e n Assyrern g e w e s e n zu 
S e in: Zwar sagt Assurbanipal in se inen Annalen, dass d e r König von Ägypten 
^ a s J o c h se iner Herrschaf t a b g e w o r f e n h a b e , ü , abe r das war kein endgül t ige r 
Wüch zwischen b e i d e n Mächten, s c h o n bald k o m m t Ägypten d e n Assyrern in 

° tde ras i en zu I lilfe. 

Zumindest im Grundsätzlichen. Die Vereinheitlichung der Administration (die sich z.B. 
auch im Gehrauch der demotischen Schrift in Oberägypten zeigt oder in der Phraseologie 
"er Urkunden) hat sich bis in die Regierungszeit des Amasis hingezogen, vgl. M. Mali­

^ "ine, Choix de textes juridiques, 1. Paris 1953, XVII­XXI. 
^ K­ A. Caminos.JKA 50 |19641 74; pl. VIII Z. 3­4. 

Vgl. Kienitz, Geschichte, 12; Haider, Griechenland ­ Nordafrika, 164­75. 
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Eine Vorgehenswe i se , d ie d ie In t e r e s sen d e r a n d e r e n nicht al lzusehr verletzt, 
wird bei e i n e m a n d e r e n Vorgang n o c h viel wicht iger g e w e s e n se in : d e r Beseiti­
g u n g d e r F e u d a l h e r r s c h a f t e n in Ägypten , v . a. in Unte rägyp ten . Libysche Lokal* 
f ü r s t e n t ü m e r w a r e n zu Beg inn d e r Sa i t enhe r r scha f t s c h o n seit J a h r h u n d e r t e n 
etabl ier t ; sie ha t t en auch d ie n u b i s c h e n u n d assyr i schen O b e r h e r r s c h a f t e n über­
daue r t . Psamet ik I. a b e r ist es g e l u n g e n , sie in k a u m m e h r als e i n e m Jah rzehn t 
au fzu lösen . Inwiewei t das f r iedl ich o d e r gewa l t sam g e s c h e h e n ist, lasst sich auf­
g r u n d d e r spä r l i chen Q u e l l e n nicht sagen, a b e r auf j e d e n Fall w a r es e i n e ganz 
e r s t aun l i che Tat. W e n n m a n b e d e n k t , w a s fü r e in zähes Leben f euda l e Strukturen 
o f t h a b e n k ö n n e n u n d dass ihre Bese i t igung ja nicht d u r c h e i n e ä u ß e r e Macht 
erfolgte , s o n d e r n d u r c h e i n e n d e r Lokal fürs ten selbst, n o c h dazu in s e h r kurze r 
Zeit, wird m a n d o c h a n n e h m e n , dass d ies nich t ausschl ießl ich mit mili tär ischer 
Ü b e r m a c h t mögl i ch war. Z u m i n d e s t g r ö ß e r e Teile d e r O b e r s c h i c h t m ü s s e n von 
d e r N o t w e n d i g k e i t d u r c h g r e i f e n d e r Ä n d e r u n g e n ü b e r z e u g t g e w e s e n sein, auch 
hier m u s s es bis zu e i n e m b e s t i m m t e n G r a d e e i n e n K o n s e n s g e g e b e n h a b e n . ES 
sche in t so, als h a b e sich Psamet ik i m m e r b e m ü h t , sowei t es e b e n geht , d ie Inter­
e s s e n de r a n d e r e n , auch d e r pol i t i schen Gegne r , zu berücks ich t igen , und sie 
nicht m e h r als nöt ig zu ver le tzen. U n d d i e s e r Wille wird auf d e r Nitokrisstele 
a u c h o f f e n a u s g e d r ü c k t ; e i n e s o l c h e A n e r k e n n u n g f r e m d e r Legitimität w ä r e i n 

d e n In sch r i f t en f r ü h e r e r Zeit, e twa d e s N e u e n Reiches, k e i n e s w e g s zu erwarten­
Eine in gewis se r Hins ich t verg le i chba re Politik verfolgt s p ä t e r auch Amasis 
g e g e n ü b e r d e m von ihm e n t t h r o n t e n Apries : O b w o h l d e r s o g a r versucht , se inen 
T h r o n mithi l fe e ine s Invas ionsve r suchs e ine r f r e m d e n Macht wiederzue r l angen) 
wird er, als er d a b e i fällt, von Amasis mit könig l ichen Ehren bestat tet , w i e 1 ler°" 
clot u n d d ie Elephan t ines t e l e d e s Amasis ü b e r e i n s t i m m e n d ber ichten. 4 1 Er 
natürl ich d e fac to als Feind b e h a n d e l t , a b e r d o c h als E b e n b ü r t i g e r ; u n d nicht, 
w i e m a n d a s n a c h Analog ie d e r f r ü h e r e n ägyp t i s chen Tradi t ion e r w a r t e n sol l te 
als Feind d e r g a n z e n W e l t o r d n u n g . In d e r off iz ie l len Dars te l lung d ieses W**" 
s ionsve r suches wird er nur als „ Ü b e r h e b l i c h e r beze ichne t . 1 

Ein wesent l icher G r u n d fü r d e n Erfolg de r 26. Dynast ie dür f t e in ihrer rationalen 
V o r g e h e n s w e i s e l iegen, d e m H a n d e l n in g r ö ß t m ö g l i c h e m K o n s e n s unte r Ein­
b i n d u n g d e r In te res sen aller G r u p p e n . Das zeigt sich nicht nur be im Einigung*' 
prozess , s o n d e r n auch später , in d e r g a n z e n K o n s t r u k t i o n d e s Sai tenstaates : D ' e 

Ägypte r s ind ­ wie in d e r Libyerzeit ­ exklusiv fü r Pr ies te r tum L i n d Tempel V3r 

s tändig , a b e r s ie s ind jetzt auch in d e r Zivi lverwal tung tätig. D a g e g e n w e r d e n s ' e 

o f f e n b a r nicht z u m Mili tärdienst h e r a n g e z o g e n . « Auf d e r a n d e r e n Seite s ind <Üe 

« Vgl. E. Edel, GM 29 [ 1978] 13­20; A. Leahy, JEA 74 [ 1988] 189­99. 
12 Edel, GM 29,16; vgl. auch A. Spalinger, Or 47 [ 1978] 26. 
« Jedenfalls nicht in größerer Anzahl, sonst wären nicht so viele Machimoi und ä l 

ländische Söldner nötig gewesen. Vgl. zum Militär der 26. Dynastie P. Högenuinn, P 
alte Vorderasien und die Achämeniden, Wiesbaden 1992 (Beihefte TAVO B. 98) 225­­
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libyschen Machimoi nach wie vor hauptsächlich Soldaten und Polizisten4 ', aber 
nicht mehr exklusiv: die Armee wird aus ihnen und den Söldnern verschiedener 
Herkunft gebildet. Darin zeigt sich sowohl die Berücksichtigung der spezifi­
schen Interessen dieser Gruppen wie auch eine gewisse Austarierung der 
Machtverhaltnisse. Auch auf anderen Gebieten ist es ähnlich: die Wirkungsmög­
lichkeiten der griechischen Händler werden zwar gefördert, zugleich aber durch 
die Monopolstellung von Naukratis kanalisiert und kontrolliert. Die von Hero­
dot (2, 164) geschilderte kastenartige Einteilung der Gesellschaft könnte aus 
ähnlichen Gründen begünstigt worden sein. Überall findet sich sowohl die 
Berücksichtigung der Interessen der beteiligten Gruppen als auch das Prinzip 
des divide et impera. 

Dieselbe Einstellung wird dazu geführt haben, die vorhandenen Strömungen 
der Zeit für sich zu nutzen, wie etwa den Archaismus. Die fundamentale Neu­
ordnung des Staates zu Beginn der 26. Dynastie hat sich ­ obwohl sich ja etwas 
vollkommen Neues ergab ­ unter dem Deckmantel einer Restauration voll­
zogen. Wichtigstes Anzeichen dafür sind die zum großen Teil anachronistischen 
Titel, die die staatlichen Funktionäre nun tragen.15 Der Übergang, der eher einer 
Revolution gleichkam, wird als Rückkehr zu alten Verhältnissen dargestellt, und 
das dürfte ihn sicher für viele leichter akzeptabel gemacht haben. Und auch in 
allen anderen Bereichen setzt sich der Archaismus ungebrochen, ja verstärkt 
Weiter fort. Er ist in dieser Zeit so dominierend, dass man früher (und z.T. auch 
heute noch) von einer „saitischen Renaissance" gesprochen hat, obwohl er ja 
viel früher, zu Beginn der Nubierherrschaft entstanden ist. Die Vermutung 
dürfte wohl nicht abwegig sein, dass die saitischen Herrscher diese Strömung 
gewissermaßen instrumentalisiert haben4 6 : Der Archaismus war das Bekenntnis 
fctir ägyptischen Tradition und der Beweis, dass der neue Staat nun an die 
großen alten Zeiten anknüpft, obwohl er tatsächlich eine völlig neue Schöpfung 
War.4? 

Besonders gerne dürften die saitischen Herrscher dann alte Sitten wieder ein­
geführt haben, wenn sie zugleich ihrem pragmalischen Sinn entsprachen. Ein 
Beispiel für eine solche Verbindung von Rationalität und Restauration konnte 

" Vgl. R. Ritner, Enchoria 17 [ 1990] 101­8. 
5 Vgl. H. de Meulenaere, LÄ VI, 601­2, s.v. „Titel der Spätzeit': 1). Pressl. Beamte und 

Soldaten, Frankfurt a. M. 1998,124. 
% So auch A. Spalinger, Or 47 [ 1978] 12­3; 31. 

Ein schönes Beispiel für diese Verbindung von Altem und Neuem ist der Palast des 
Apries in Memphis, eine Anlage von burgartigem, militärischem Charakter und offenbar 
moderner Art (zumindest ist nichts Vergleichbares bekannt; die Paläste des Neuen Reiches 
s'nd ganz anders angelegt). Der Haupteingang aber war mit Reliefplatten von Ritual­
sZenen(!) im Stil des Alten oder des frühen Mittleren Reiches geschmückt, so gut nach­
empfunden, dass der Ausgräber sie für Originale des frühen Mittleren Reiches hielt, 
s­ Memphis II, 5; vgl. auch B. Kemp, „The Palace of Apries at Memphis", MDAIK 33 [1977] 
101­8; W. Kaiser, „Die dekorierte Torfassade des .spittzeitlichen Palastbezirkes Von 
Memphis", MDAIK 43 11987] 123­54. 
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die D a t i e r u n g s m e t h o d e d e r Saitenzei t sein. Diese J a h r e s z ä h l u n g , in d e r das 
ers te Reg ie rungs j ah r e ine s Königs am le tz ten Neujah r s t ag se ines verstorbenen 
Vorgängers b e g a n n (d i e s o g e n a n n t e Anteda t i e rung) , ist wei taus e i n f a c h e r zu 
h a n d h a b e n als d ie D a t i e r u n g s m e t h o d e d e s N e u e n Reiches, w o Kalenderjahr 
und Regierungsja l i r nicht s y n c h r o n s ind. Diese n e u e prak t i sche Regelung kann 
m a n i n so fe rn als Restaura t ion b e z e i c h n e n , als d ie D a t i e r u n g d e s Mittleren 
Reiches z u m i n d e s t g a n z ähnl ich g e w e s e n se in m u s s . , s 

Für d e n Rat ional i smus d e r 26. Dynast ie o d e r z u m i n d e s t ihrer Herrsche* 
k ö n n t e m a n auch n o c h d i e A n e k d o t e n ü b e r d e n König Aniasis anführen, wie sie 
v.a. H e r o d o t über l iefer t , o b w o h l ihr his tor i scher Wert natürl ich zweifelhaft ist:'" 
sie ze igen ihn als e i n e n a u ß e r o r d e n t l i c h vorur te i l s f re ien u n d pragmat i sch den­
k e n d e n Herrscher . Bei allem Vorbehal t , d e n m a n g e g e n ü b e r so l chen Geschich­
ten h a b e n muss, es passt d u r c h a u s zu d e m Bild von d e n saitischen Herrschern, 
d a s man sich a u f g r u n d ihrer Taten m a c h e n k a n n . E b e n s o be i H e r o d o t (4, 42) 
f indet sich d e r Bericht ü b e r d ie U m s c h i f f u n g Afrikas d u r c h d ie Phönizier in1 

Auft rag N e c h o s II. Wie i m m e r m a n ihn b e u r t e i l e n mag, er zeigt i m m e r h i n , dass 
m a n d e m ägyp t i s chen König e i n e n so l chen Auft rag zutraute , u n d das w ü r d e 
d o c h im W o r t s i n n e fü r se ine „Weltoffenheit" s p r e c h e n . 

Ein b e s o n d e r e s K e n n z e i c h e n d e r Politik d e r 26. Dynast ie scheint also de r b«2­
wusste , rat ionale , aufgek lä r t e U m g a n g nicht nur mit d e n In te ressen d e r einzel­
n e n G r u p p e n , s o n d e r n auch mit de n T e n d e n z e n d e r Zeit g e w e s e n zu sein, und 
das ist es wohl , was sie in gewis se r Weise . .modern" e r s c h e i n e n lässt. Aul jeden 
Fall setzt es voraus, dass d ie poli t isch H a n d e l n d e n in de r Lage waren , das System 
s o z u s a g e n auch von a u ß e n zu s e h e n u n d sich selbst nicht al lzusehr als dessen 
Teil e m p f a n d e n . Eine s o l c h e au fgek lä r t e Hal tung d ü r f t e a m e h e s t e n d a n n ent­
s t ehen , w e n n d e r t radi t ionel le Zus tand d e r Dinge erschüttert war u n d nidW 
m e h r als se lbs tvers tändl ich akzep t ie r t w u r d e . Tatsächlich sind d ie fahrzehnte 
vor d e m Beginn de r Saitenzeit von m e h r e r e n t i e fg r e i f enden Umbrüchen 
g e k e n n z e i c h n e t : W e i t g e h e n d e Zersp l i t t e rung d e r al ten l ibyschen Fürstenhäuser, 
d ie u n t e r e i n a n d e r s t änd ig Krieg f ü h r t e n , n u b i s c h e O b e r h e r r s c h a f t , schließlich 
m e h r l a c h e assyrische Invas ionen und n u b i s c h e Rücker« »berungen. Die Gründe1, 

d e r 26. Dynast ie , N e c h o I. u n d Psamet ik I.. waren zudem ze i tweise im ass> 
s e h e n Exil; sie ha t t en also gelern t , ihre Heima t auch von a u ß e n zu s e h e n . I h r e 

Einsicht in die Dringlichkeit g r u n d l e g e n d e r Ä n d e r u n g e n wird vor allem durch 
d i e äußere Lage b e d i n g t g e w e s e n sein . W e n n es nicht e in ig war, k o n n t e ÄgVp t e f l 

d e n vorderas ia t i schen G r o ß m ä c h t e n nicht w i d e r s t e h e n . U n d d i e s e Einsieht 

Allerdings ist es nicht sicher, ob die Reform der Datierung Linter der 26. oder 
früher erfolgte, s. A.H. Gardiner, „Regnal Years and Civil Calendar in Pharaonic KgyP1 

JEA 31,1945, 11­28. 
Vgl. C.W. Müller. ..Der Schelm als König und Weiser. Amasis von Ägypten in der Da|*~ 
hing Heroclots" in: Akademie der Wissenschaften und der Literatur Mainz 1949"19 

Mainz 1989, 209­236, bes. 221­4. 
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dürfte auch zumindest ein größerer Teil der ägyptischen und libyschen Ober­
schicht geteilt haben, sonst wäre die schnelle Beseitigung der feudalen Strukturen 
kaum möglich gewesen. 

Einen vergleichbaren Fall der schnellen und gründlichen Reform einer Feudal­
gesellschaft unter äußerem Druck, mit dem Ziel, nicht überlegenen Mächten 
von außen zu erliegen, hat es tatsächlich auch in der neueren Geschichte einmal 
gegeben, im falle Japans in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Dort ist 
ebenfalls innerhalb weniger Jahrzehnte aus einem Feudalstaat ein zentral ge­
lenkter Einheitsstaat entstanden. Der Widerstand der alten Lokalherrscher ist 
durch eine Kombination von militärischem Druck und materieller Anreize 
durch großzügige Entschädigungen überwunden worden, wobei sicher auch 
die allgemeine Einsicht in die Notwendigkeit radikaler Änderungen eine Rolle 
spielte. Ähnlich wird man sich den Vorgang wohl auch in Ägypten zu Beginn 
der 26. Dynastie vorstellen dürfen. Auf jeden Fall hat man sich auch in Japan so 
weit als möglich um gesellschaftlichen Konsens bemüht. Eine weitere Analogie 
ist übrigens, dass diese radikale Reform, de facto eigentlich eine Revolution von 
oben, nach außen hin als „Restauration" dargestellt worden ist und noch heute 
als „Meiji­Restauration" bezeichnet wird bzw. als „Rückkehr zur Vergangenheit" 
(„Taiseihokan"). Natürlich ist das Japan des 19. Jahrhunderts in vielerlei Hinsicht 
nicht mit dem Ägypten des 7. Jahrhunderts v. Chr. zu vergleichen, aber die gesell­
schaftliche und die außenpolitische Situation waren vergleichbar; und offenbar 
Waren auch die Lösungsversuche ähnlich. 

8. Die Könige der 26. Dynastie scheinen, so betrachtet, besonders pragmatisch 
denkende I lerrscher gewesen zu sein, und man könnte die Saitenzeit insgesamt 
in gewissem Sinne als ein ..aufgeklärtes ' oder gar ..rationalistisches" Zeitalter ver­
stehen. Das wäre zugegeben eine sehr pointierte und gewiss nicht unanfecht­
bare Sicht, und auf jeden fall steht sie keineswegs in Einklang mit der gängigen 
(oder zumindest noch nicht überwundenen) Beurteilung dieser Epoche und 
der gesamten Spätzeit als einer bloßen „Verfallszeit". Sicher werden die meisten 
Agyptologen nicht so weit gehen wie W. Helck, der einmal geschrieben hat. das 
letzte Jahrtausend der altägyptischen Geschichte sei zu vernachlässigen; das 
Ägypten dieser Zeit sei nur noch „eine leblose Mumie", die „in Staub zerfällt".™ 
dennoch werden die Saitenzeit und die Spätzeit insgesamt gern unter dem 
Aspekt einer „Verfallszeit" betrachtet, als bloßer Nachklang zum Neuen Reich, als 
e ine Epoche, die wenig Eigenes zu bieten hat. Das hängt natürlich nicht zuletzt 
mit der geschilderten Auseinanderentwicklung der kulturellen Sphären zusam­
men: im sakralen und funerären Bereich ist das zeitgenössische Leben nicht 
'Hehr erkennbar, dieser Bereich orientiert sich zunehmend nach rückwärts, und 
'm alten Ägypten ist ja die Welt der Tempel und Gräber das Zentrum des kultu­
rellen Erbes. Damit wird diese Welt für den Historiker, zumindest soweit er vor­

Politische Gegensätze im alten Ägypten, HÄB 23, 1986, 79. 
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wiegend an politischer Geschichte interessiert ist, in der Tat zunehmend irrele­
vant. Die so entstandene Quellenlage bringt es mit sich, dass in dieser Zeit nur 
für ganz bestimmte Gebiete der Kultur reiches Material vorhanden ist: zum 
einen für die Religion (v. a. in den Tempelinschriften und den religiösen Papyri), 
zum anderen für Wirtschafts­ und Rechtsgeschichte (in den demotischen Papyri>• 
Die Rekonstruktion der politischen Geschichte beruht hingegen fast ausschließlich 
auf nichtägyptischen Quellen. Dennoch sollte die Orientierung eines wichtigen 
Teiles der Kultur an Vergangenem nicht dazu führen, dieses Zeitalter insgesamt 
für „rückwärtsgewandt" zu halten. Auch heute haben wir ja eine in mancherlei 
Hinsicht vergleichbare Entwicklung: Der Bereich der Hochkultur ist zu einem 
guten Teil ein Museumsbetrieb, auf vielen Gebieten sind die Werke früherer 
Zeiten das Maß aller Dinge. Aber deshalb wird man das 20. Jahrhundert ja nicht 
insgesamt als „rückwärtsgewandt" beurteilen. 


